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Das Emmental ist ein Schweizer
Hotspot für Hochwasser
Geschichte der Überschwemmungen Berner Hydrologen werfen einen Blick zurück in die Hochwassergeschichte.
Sie zeigen, wie die Klimaerwärmung die Emme immer öfter anschwellen lässt.

Alle paar Jahre wieder: Gefährliche Hochwasser in der Emme, hier bei Eggiwil. Foto: Hans Wüthrich
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Stefan von Bergen
Es ist ein Dejä-vu, das sich im
Emmental seit Jahrhunderten
wiederholt: Vor allem an ihrem
Oberlauf schwillt die Emme nach
gewittrigen Unwettern heftig an,
sie flutet Felder, reisst Brücken
weg und zerstört Gebäude. Die
Katastrophe von 1837, die der
Dichter und Pfarrer Jeremias
Gotthelf in seiner «Wassernot im
Emmental» nacherzählt, erin-
nert von ihrem Schauplatz und
ihrem Ausmass sowohl an Hoch-
wasser im Mittelalter wie auch
an die jüngsten Überschwem-
mungen 2014 im Bumbach oder
diesen Juli beim Hotel Kemmeri-
bodenbad.

Warum treffen Hochwasser
immer wieder das Emmental und
richten dort grosse Schäden an?
Dieser Frage geht ein Trio der
Abteilung Hydrologie am Geo-
graphischen Institut der Univer-
sität Bern nach: der mittlerweile
emeritierte Professor Rolf Wein-
gartner sowie die Studierenden
Patrick Hofer und Eveline Zbin-
den. Ihr Aufsatz über die Ge-
schichte der Emmentaler Hoch-
wasser erschien im Jahrbuch der
Geografischen Gesellschaft Bern.

Keine Seen als
Wasserspeicher
Ihre etwas verkürzt wiedergege-
bene Antwort: Die Emme ent-
springt in einem steilen Gelände,
wo der dort häufige Gewitter-
regen rasant oberflächlich ab-
fliesst. Emmeabwärts in Burg-
dorf stehen immer noch 46 Pro-
zent der Gebäude in einer
hochwasserbedrohten Zone. Weil

in der flachen Schwemmebene
insbesondere Gewerbebauten
nah an die Emme gebaut wur-
den, sind die Schäden an Gebäu-
den hoch.

Im Verlauf der Emme gibt es
keine Speicher in Form von Seen,
die Hochwasser dämpfen. Es
kann so flutwellenartig daher-
kommen. Die Woge eines solchen
Anschutzes, wie das Fachwort
heisst, scheint sich wie eine
Schlange aufzurichten. Jeremias
Gotthelf verwendet in seinem
«Wassernot»-Text den damals
gebräuchlichen Ausdruck «Em-
meschlange».
Das Fazit der Hydrologen: Das
Emmental hat den höchsten
Hochwasserabfluss auf der Al-
pennordseite. Die Bewohnerin-
nen und Bewohner sind eine
Schicksalsgemeinschaft unter
der Bedrohung durch Hochwas-
ser.

In ihrem Aufsatz analysieren
sie auch die besondere Dynamik
aller historisch verbürgten Hoch-
wasser und belegen so eindrück-
lich den ab der Industrialisierung
wachsenden Einfluss der Klima-
erwärmung. Im 16. und 17. Jahr-
hundert waren es noch 7 bzw.
6 Hochwasser. Im 18. Jahrhun-
dert 26 und im 19. Jahrhundert
46, wovon 9 katastrophal und
13 schwer ausfielen.
Das Forschungstrio unterschei-
det ab dem 19. Jahrhundert drei
Phasen. Von 1837 bis 1914 gab es
viele grosse Hochwasser, damals
noch ohne Hochwasserschutz
und mit entsprechend grossen
Schäden. Kanalisiert wurde die

Emme erst von 1886 bis 1910. In
der zweiten Phase von 1915 bis
1964 waren die Hochwasser klei-
ner und der Schutz wirkungsvol-
ler. In der dritten Phase ab 1964
folgten grosse bis sehr hohe
Hochwasser.

Trotz optimierten und natur-
nahen Schutzmassnahmen wie
zum Beispiel der Emme-Birne
bei Kirchberg, wo das Wasser
mehr Auslauf hat, nimmt die
Schadensumme zu. Das zeigt
sich etwa in der Debatte um zu-
sätzliche Verbauungen im Kem-
meribodenbad.

Häufigere und intensivere
Hochwasser
Seit den 1990er-Jahren registrie-
ren die Forscher häufigere und
intensivere Hochwasser. Jenes
von 1997 erreichte mit einem Ab-
fluss von über 500 Kubikmeter
Wasser pro Sekunde dieselben
katastrophalen Ausmasse, wie
man sie für die von Gotthelf
beschriebene Flut von 1837 auf-
grund alter Hochwassermarken
rekonstruierte. Die jüngsten
Hochwasser lösten laut dem Au-
torentrio aber auch Innovatio-
nen bei den Schutzmassnahmen
aus und erhöhten die Zahlungs-
bereitschaft von Politik und Be-
hörden.

Trotz optimierter
und naturnaher
Schutzmassnahmen
nimmt die
Schadensumme zu.


